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itrtb barum fo roenig erqutcïttc£)eê SBcrf; fo finb e? im Stoman
„©infamfeit" bie ©täbter, ber §etb miteingefd)loffen, bie fee»

tifcpe Unruhe unb fittticpe Slerroorfenpeit mit fid) in bag

S3ergtal hinauftragen. 21m braftifcpen brüdt biefeu futtur»
bcrad)tenben ©tanbpunft be? S3ergter? ber präd)tige @eip=

©prifteli mit feinem fräftigen „SBïaê mir! 23ta? mir!" au?.
Sa? gilt nun groar bem |)oteIbire!tor unb ber ^»otelfuttur
in erfter, ber Kultur überhaupt btop in groeiter Sinie; aber ,8apn
ift bann boch aufrichtig genug, bah er ba? ©eroerbe, ba? er
fclbft betreibt, nid)t mit Stnftagen betaftet. @ang biëîret btofi
fdjtägt er in „©infamfeit" ba? Sperna an, ba? anbere, 3afob
SBibmer boran, mit ber Sraft einer ehrlichen llebergeugung
abgeroanbett paben. ©inbringticp unb übergeugenb fcpitbert
ber Sicpter bie Heimattreue ber S3ergmenfcpen, ihre jähe 9lu?=
baiter unb ihren unbeugfamen SBitten. @r geigt. un?, roie
bie herbe, ftet? forbernbe Statur biefen SBitten au jenem
latenten Heroigmuê erhärtet, ber gur pöcpften Seiftung be=

fäljigt. SBie fie ba? SMf ber Sellen geugt, ba? bie SBett»

gefd)id)te groingt, aber aud) bie H^ben be? Sltttag?, bie ihr
Hctbentum pinter papierberftebten genftern, in Sumpen, im
ftüuberrödtein augteben, opne bah bie SBeft biet babon roeih.

$apn benft unb fiept gu fcharf, at? bah er über ben

Hctben bie SJtenfdjen bergähe. Stein, ipm ift nidjt ba? §et=
bentum ba? |)c>d)fte — er märe fonft fein Dîeaïift — fonbern
gcfunbe?, roittengftarfe? 50îenfd)entum. Siefeg Sefenntni? pat
ber Sicpter fcpon in einer altern Pöbelte, in „ÜDtenfcpen" fcpön
ititb feiertict) formuliert : „5Dtenfd)en finb mir unb feine Heilige,
9Jfenfd)en gurn ©ünbigen, aber aucp gum SBicbergutmacpen."
Siefer formel lebt er nacp in „SCtbin 3nbergaitb", in „Sufa?

Hodjftraherg Hau?". @o macpt ber Sichter unb äftenfd)
©ruft gapn burd) feinen etpifcpen Dptitnigmug gut, loa? fein
Stutturpeffimi?mu? fünbigt burcp Srübung beg SBettbitbe?.

@g bteibt tropbent im ßparaftcrgangen be? Sicpter? ein
ftitler, fdjmerer, id) möchte faft fagen tragifcper ©rnft. Sag
Beben, fo roie er cg fiept unb barftettt, pat mepr Seib at?
Suft. Éein @runb gur Slergroeiftung, beroapre! Stein, SWcn»

fd)en fein, peifjt Kämpfer fein; lleberroinber be? S3öfen unb
be? Unfcpönen, in erfter Sinie Ueberroinber feiner fetbft. 3apn
ftept auf ©dpller? S3oben. Un? mobertten ÜDtenfdjen roiÖ ba?
nid)t mepr genügen; mir finb e? feit ©uetpe unb Heine unb
Detter — beinape pätte id) gefagt: unb fieberet — anber?
gcioöpnt : roir forbcrn Sotatität beg ÜDtenfcpfein?, bag 9îed)t
auf Stugfeben, unb roeit eg geroih opne ßarnpf unb lieber»
roinbitng nid)t abgept, ein fropmütigeg kämpfen, bei bem ein
©pah nicht au?ge'fd)toffen ift; unb roenn eg gar nid)t anbcrg
gu mad)en ift, bann fott un? gum SSergid)t ein bittere? unb
ein beräcpttid)e? ober gar ein pöpnifdje? Sädjetn ertaubt fein.
3n .Qapn? Sidjten feptt ba? Sad)en, ba? fatprifd)e, roie ba?
frohgelaunte. 9tid)t gang! („SBie ber Sfdjamperting trüget
befant", „Ser ®eih=Sprifteti"). ©djitter pat ja aud) nicht
nur Sragobien gcfdjrieben. SBer rooHte inbeffcn @d)itter
SSorroürfe macpett, bah er nicht ein Supenb Suftfpiete fdprieb?
Sod) ba .Qapn aucp ber gropen Sragif bi? peute nod) nicht
frei in? Stuge gebtieft pat, fo möcptcn mir ipm ein ©tücf be?

Äetter'fcpen Humor?, ber fo gottbotl befreienb, fo roetten»
überbrüdenb roirft, roünfdjen, ober aud) nur ba? fdjalfpaftc
unb pergticp=föfttid)e Sadjen Stofegger?.

(©eptup folgt.)

Das Kod)gefd)irr.
fjumoreske oon fjermann Ryfer, Bern. (@cl)ltlfj.)

Hart fcptug icp auf unb bertor für furge bie 93e=

finnung. 2tt? icp bann erroaepte, fap id) micp in böttig unbe»
fannter ©efettfdjaft; ba ftanbeit niept roeniger at? ad)t H^en
um mid) peutm, bie angetegenttid) meine Çigur mufterten unb
fid) nad) meinem Sefinben erfunbigten. 3d) behauptete, mir
fei gang roopt, tropbem mir ber ©cpäbet brummte roie eine
SBecferupr. Sann bat id) um einen Srunf, erpiett aber nur
eine ärgerliä)e Slntroort, idj pätte ipnen burcp meine etroa?
ungeroopntiipe Stnfunft atte? üöaffer guniepte gemaept. „@ie
müffen nicht bergeffen, bap ^a? SBaffer pier oben fepr rar ift,
Sie fönnen ftunbenroeit taufen, opne roetepe? gu finben,"
erftärte man mir.

„Sa? tat mir natürlich leib. 3d) roarf einen 83tid auf
ben Sagerptap unb geroaprte ein gerbogene? ©ifengeftett, ein
Äocpgefcpirr, gerftreute Zopten unb fcproetenbe Hbtgftbpe —
id) roar mitten in ipre ©uppe gefallen." Ser ©rgäpter maepte
eine Sunftpaufe unb bemerfte bann: „2öa? Sie bi? jept
geport paben, ift btoh ber erfte Stbfcpnitt ber beroupten
Socpfeffetgefcpidjte, icp roerbe 3pnen ben groeiten in $ürge
berichten. "

Simburger fupr fort:
„SBa? tun?" fragte einer ber Hen^n — „SBaffer müffen

roir boep paben, fonft roirb au? unferm Siner niept?."
„greiroittig," fatfutierte ein anberer, „polt ja bod) feiner,

icp feptage begpatb tior, bap jemanb burcp? So? beftimmt
roerbe."

Dpne uufere ßuftimmung abguroarten, griff er in bie
Safdje, gog ein Sartenfpiet perbor unb fuepte neun giguren
peraug, roorauf er bemerfte: „SBer Sreug»Stp giept, polt
SBaffer — punktum finale — bitte mein H^-" Sep gog
unb patte Streug=2Ip.

,.3cp fepaffe 3pnen gteid) SBaffer perbei," fagte icp gu»
berfiepttiep, napm ben nieblicpen Sttuminiumeimer gut Hanb
unb eilte bon bannen, ©ine patbe ©tunbe berftriep unb ich

patte itocp immer fein SBaffer gefunben, bann ftiep id) enb»
tiep auf einen SBttbbacp, bem icp etlua? abroärt? folgte unb
— rieptig — ba roar ber SBafferfatt unb etroa? roeiter unten
fap ber Slater in ben Heibetbeeren unb fd)maucpte Dtbenfopf.

3cp ftieg pinab. „Habe micp über bein lange? Stu?»
bleiben feproer geärgert unb geforgt," tabette ber SSater unb
bann ergäptte icp ipm bie mitbernben tlmftänbe. Sctbon
roottte et aber abfotut niept? poreu, bap icp mit bem ©imer
gurüefgepe, itnb fo mad)ten roir un? beim auf benHeimroeg.
3d) mup mir geftepn, bap id) ba? Sager faum roieber gefunben
pätte, unb überbieg fonnte mir ber Slater ptaufibet madjen,
mein itngtücftid)er ßartengug fei eine gemeine @d)iebung
geroefen. Sa? ®ocpgefd)irr geigte eine pübfdje gorm, unb bon
Hergen gern pätte icp bagfetbe gurüderftattet.

Srei SBocpen fpätcr reiften roir itad) Hû^fs) ^ beroupten
Steffel patte icp, eine SOtenge iooptried)enber Sltpenbtumcn ber»

ftaut. Sa? @efäp maepte icp meiner groötfjäprigen ©epiuefter
gum ®efd)enf, bie mit biefem „Sing au? ber ©eproeig" bei

ipreu ©efpieten entfpred)enb renommierte. Sauf meiner an»
pattenben (Sefunbpeit arbeitete icp roieber im bäterlicpen @5e=

fcpäft unb bie Jteffetgefcpicpte roar mir bottftänbig au? bem
Stopfe entfcproitnben, at? id) ptöptid) burd) ein ©reigni? gang
eigener SIrt roieber baran erinnert roerben foftte.

©? fiet mir nämtiep eine? Sage? auf, bap mir ein ÜOtenfcp

auf ©epritt unb Sritt naepfotgte. Srat icp in ein Safé unb
nacp einer Sliertetftunbe burcp eine anbete Süre roieber in?
gteie — ftug? roar ber Stert roieber pinter mir. @? roar
unpeimtiep.

@o oft icp bon gu Haufe roegging, geroaprte id) aucp
ben ©epteieper. S'eprte icp mid) eintna't rafd) um, fo ftanb
er ftitt, btidte mit ber tangroeitigften SOtiene an ein (Sebäube

pinauf unb frapte am Stinn.
@o ging ba? brei Sage tang, bi? icp über biefe unroitt»

fommene 33ejd)attung ernfttiep ärgertid) rourbe unb auf Stb»
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und darum so wenig erquickliches Werk; so sind es im Roman
„Einsamkeit" die Städter, der Held miteingeschlossen, die see-

lische Unruhe und sittliche Verworfenheit mit sich in das

Bergtal hinauftragen. Am drastischen drückt diesen kultur-
verachtenden Standpunkt des Berglers der prächtige Geiß-
Christeli mit seinem kräftigen „Blas mir! Blas mir!" aus.
Das gilt nun zwar dem Hoteldirektor und der Hotelkultur
in erster, der Kultur überhaupt bloß in zweiter Linie; aber Zahn
ist dann doch aufrichtig genug, daß er das Gewerbe, das er
selbst betreibt, nicht mit Anklagen belastet. Ganz diskret bloß
schlägt er in „Einsamkeit" das Thema an, das andere, Jakob
Widmer voran, mit der Kraft einer ehrlichen Ueberzeugung
abgewandelt haben. Eindringlich und überzeugend schildert
der Dichter die Heimattreue der Bergmenschen, ihre zähe Aus-
dauer und ihren unbeugsamen Willen. Er zeigt uns, wie
die herbe, stets fordernde Natur diesen Willen an jenem
latenten Heroismus erhärtet, der zur höchsten Leistung be-

fähigt. Wie sie das Volk der Teilen zeugt, das die Welt-
geschichte zwingt, aber auch die Helden des Alltags, die ihr
Heldentum hinter papierverklebten Fenstern, in Lumpen, im
Kinderröcklein ausleben, ohne daß die Welt viel davon weiß.

Zahn denkt und sieht zu scharf, als daß er über den

Helden die Menschen vergäße. Nein, ihm ist nicht das Hel-
dentum das Höchste — er wäre sonst kein Realist — sondern
gesundes, willensstarkes Menschentum. Dieses Bekenntnis hat
der Dichter schon in einer ältern Novelle, in „Menschen" schon
und feierlich formuliert: „Menschen sind wir und keine Heilige,
Menschen zum Sündigen, aber auch zum Wiedergutmachen."
Dieser Formel lebt er nach in „Albin Jndergand", in „Lukas

Hochstraßers Haus". So macht der Dichter und Mensch
Ernst Zahn durch seinen ethischen Optimismus gut, was sein
Kulturpessimismus sündigt durch Trübung des Weltbildes.

Es bleibt trotzdem im Charakterganzen des Dichters ein
stiller, schwerer, ich möchte fast sagen tragischer Ernst. Das
Leben, so wie er es sieht und darstellt, hat mehr Leid als
Lust. Kein Grund zur Verzweiflung, bewahre! Nein, Men-
scheu sein, heißt Kämpfer sein; Ueberwinder des Bösen und
des Unschönen, in erster Linie Ueberwinder seiner selbst. Zahn
steht auf Schillers Boden. Uns modernen Menschen will das
nicht mehr genügen; wir sind es seit Goethe und Heine und
Keller — beinahe hätte ich gesagt: und Federer — anders
gewöhnt: wir fordern Totalität des Menschseins, das Recht
ans Ausleben, und weil es gewiß ohne Kampf und Ueber-
Windung nicht abgeht, ein frohmütiges Kämpfen, bei dem ein
Spaß nicht ausgeschlossen ist; und wenn es gar nicht anders
zu machen ist, dann soll uns zum Verzicht ein bitteres und
ein verächtliches oder gar ein höhnisches Lächeln erlaubt sein.

In Zahns Dichten fehlt das Lachen, das satyrische, wie das
frohgelaunte. Nicht ganz! („Wie der Tschamperling Prügel
bekam", „Der Geiß-Christeli"). Schiller hat ja auch nicht
nur Tragödien geschrieben. Wer wollte indessen Schiller
Vorwürfe machen, daß er nicht ein Dutzend Lustspiele schrieb?
Doch da Zahn auch der großen Tragik bis heute noch uicht
frei ins Auge geblickt hat, so möchten wir ihm ein Stück des

Keller'schen Humors, der so gottvoll befreiend, so Welten-
überbrückend wirkt, wünschen, oder auch nur das schalkhafte
und herzlich-köstliche Lachen Roseggers.

(Schluß folgt.)

vas Kochgeschirr.
Humoreske von Hermann kgser, gern. (Schluß.)

Hart schlug ich auf und verlor für kurze Zeit die Be-
sinnung. Als ich dann erwachte, sah ich mich in völlig unbe-
kannter Gesellschaft; da standen nicht weniger als acht Herren
um mich herum, die angelegentlich meine Figur musterten und
sich nach meinem Befinden erkundigten. Ich behauptete, mir
sei ganz wohl, trotzdem mir der Schädel brummte wie eine
Wecksruhr. Dann bat ich um einen Trunk, erhielt aber nur
eine ärgerliche Antwort, ich hätte ihnen durch meine etwas
ungewöhnliche Ankunft alles Wasser zunichte gemacht. „Sie
müssen nicht vergessen, daß das Wasser hier oben sehr rar ist,
Sie können stundenweit laufen, ohne welches zu finden,"
erklärte man mir.

„Das tat mir natürlich leid. Ich warf einen Blick auf
den Lagerplatz und gewahrte ein zerbogenes Eisengestell, ein
Kochgeschirr, zerstreute Kohlen und schwelende Holzklötze —
ich war mitten in ihre Suppe gefallen." Der Erzähler machte
eine Kunstpause und bemerkte dann: „Was Sie bis jetzt
gehört haben, ist bloß der erste Abschnitt der bewußten
Kochkesselgeschichte, ich werde Ihnen den zweiten in Kürze
berichten."

Limburger fuhr fort:
„Was tun?" fragte einer der Herren — „Wasser müssen

wir doch haben, sonst wird aus unserm Diner nichts."
„Freiwillig," kalkulierte ein anderer, „holt ja doch keiner,

ich schlage deshalb vor, daß jemand durchs Los bestimmt
werde."

Ohne unsere Zustimmung abzuwarten, griff er in die
Tasche, zog ein Kartenspiel hervor und suchte neun Figuren
heraus, worauf er bemerkte: „Wer Kreuz-Aß zieht, holt
Wasser — punktum kinale — bitte mein Herr." Ich zog
und hatte Kreuz-Aß.

..Ich schaffe Ihnen gleich Wasser herbei," sagte ich zu-
versichtlich, nahm den niedlichen Aluminiumeimer zur Hand
und eilte von dannen. Eine halbe Stunde verstrich und ich

hatte noch immer kein Wasser gefunden, dann stieß ich end-
lich auf einen Wildbach, dem ich etwas abwärts folgte und
— richtig — da war der Wasserfall und etwas weiter unten
saß der Vater in den Heidelbeeren und schmauchte Oldenkopf.

Ich stieg hinab. „Habe mich über dein langes Ans-
bleiben schwer geärgert und gesorgt," tadelte der Vater und
dann erzählte ich ihm die mildernden Umstände. Davon
wollte er aber absolnt nichts hören, daß ich mit dem Eimer
zurückgehe, und so machten wir uns denn auf den Heimweg.
Ich muß mir gestehn, daß ich das Lager kaum wieder gefunden
hätte, und überdies konnte mir der Vater plausibel machen,
mein unglücklicher Kartenzug sei eine gemeine Schiebung
gewesen. Das Kochgeschirr zeigte eine hübsche Form, und von
Herzen gern hätte ich dasselbe zurückerstattet.

Drei Wochen später reisten wir nach Hause; im bewußten
Kessel hatte ich eine Menge wohlriechender Alpenblumen ver-
staut. Das Gefäß machte ich meiner zwölfjährigen Schwester
zum Geschenk, die mit diesem „Ding aus der Schweiz" bei

ihren Gespielen entsprechend renommierte. Dank meiner an-
haltenden Gesundheit arbeitete ich wieder im väterlichen Ge-
schüft und die Kesselgeschichte war mir vollständig aus dem
Kopfe entschwunden, als ich plötzlich durch ein Ereignis ganz
eigener Art wieder daran erinnert werden sollte.

Es fiel mir nämlich eines Tages auf, daß mir ein Mensch
auf Schritt und Tritt nachfolgte. Trat ich in ein Café und
nach einer Viertelstunde durch eine andere Türe wieder ins
Freie — flugs war der Kerl wieder hinter mir. Es war
unheimlich.

So oft ich von zu Hause wegging, gewahrte ich auch
den Schleicher. Kehrte ich mich einmal rasch um, so stand
er still, blickte mit der langweiligsten Miene an ein Gebäude
hinauf und kratzte am Kinn.

So ging das drei Tage lang, bis ich über diese unwill-
kommene Beschattung ernstlich ärgerlich wurde und auf Ab-
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Ijilfe fann. 3d) ftanb nämlidj am bierten ©age beim Sahnljof
plöplidj füll, um mit betn Sert ein fräftigcg Sßort gu reben,
benn er lehnte teine geljn ©djritte bon mir entfernt an einer
ülnfcptagfäule. 3« ber Nälje gähnte ein Sdjupmaun, ben id)
turg eutfdßoffen aufforberte, ben täftigen SJÎenfdjen feft§u=
nehmen. @r meigerte fid) jebod) rimbmeg unb behauptete,
bie Sache gelje iljn nicht? an, er habe überbieg fo feine @r=

fahrungen unb ftehe hier übrigen? nur Ruften gur Serfeljrg»
fiiherheit. ©a eg mir aber fehr barum gu tun mar, mich
beg unbequemen Segleitcr? für allemal gu enttebigen, fuhr
id) nach bem ißoligeiamt, mo ich brich legitimierte unb meine
Sitte mieberhotte, bie mir bann aitcl) fofort erfüllt rourbe.

©itt Beamter in .ßibil folgte mir unbergüglid) auf bem

gufje, hielt eine ©imeg»Nuntmer bor fid) unb ging ca. fünf
Bieter hinter mir.

SBir mareu nicht meit gefommen, fo tauchte mein Se»

fdjatter richtig auf; er fdjritt auf bem jenfeitigen Sürgerfteig
unb raarf unauffällige SßticEe nad) mir. ©er Nioment fd^ien
mir gefommen. 3d) tiefe meinen Stod fallen unb hob ih"
abfichttich tangfam mieber auf. S3ig bahin taugte ber Seamte
bei mir an, fcpneß raunte ich ihm meine SBeifung gu unb
blieb battn fielen.

©et ißoligift fchritt augenbtidtich über bie Straffe gu
bem abgeriffenen ©entleman hin, legte ihm eine fjjanb auf
bie Schulter, bah er fnijçte mie eine Sammergofe unb ber»
fdjmanb mit ihm unter ben übrigen guhgängern.

3d) atmete erleichtert auf unb machte mid) ebenfattg
babon. SXJoch am Nachmittag fteßte mir ein Sote eine Sor»
tabung gu für ben morgigen Sag. Sßünftlich fanb ich mich
ein unb bie Sonfrontation fanb ftatt. Set) für mein ©eil
fannte ben SNann abfotut nicht unb gab gu ißrotofoß, ben»

fetben meineg ©rinnern? noch aie begegnet gu haben. ®er
Snfpeftor manbte fid) barauf an ben Sirreftanten: „feft bag
ber §err, ben fie in ben testen ©agett fo hartnädig ber»

folgten?"
„©ernih, ich lernte ihn genau," lautete bie Stntttiort.
„(Sut, bag genügt borläufig —" unb fid) an ben bereit»

ftehenben Söadjmann roenbenb: „Abführen."
„£>err Simburger, ich habe Shnen etmaê mitguteiten, eg

fcheint fich h^r um eine gang harmtofe Sache gu hanbeln,"
manbte fich ber Seamte bann gu mir — „übrigeng — fennen
Sie ben ÜNann mirftid) nicht, haben Sie fich ihn auch genau
angefdjaut ?"

„3<h lann nur meine bor ige Stntroort mieberhoten."
„Nun, bag glaube id) 3hnen natürlich aufg SBort, aber

trophein finb Sie bem fpäftling früher einmal begegnet, aller»
bingg bor gmei 3ahrett fdjon."

„Na, roo benn?"
„3n ©abog, menn feine eingaben ftimmen."

Das Unglück an

Schon biergeljn ©age finb eg her, feit bie beibeu jungen
Scanner, bie mir unfern Sefern hier im Silbe miebergeben,
broben in ben Sergen einem graufamen ©efchid gutn Opfer
gefallen finb. ©iefe? Unglüd gab mieber Seranlaffung über
bie Sergfrarlerei im allgemeinen unb bie güljrertofen im
fpegießen Ijetgufaßen. ©en beiben Opfern felbft mirb ipr
SBagemut, ben fie mit bem ©infap ihre? höchften ©Ute? quit»
tiert, atg ©oßfüljnheit auggelegt. 3)1 art feat fie, ingbefonbere
©obier, unter bie Spegie? ber ©ipfelftürtner eingereiht, beren

maljnmipigem ©reiben früher ober fpäter bie unaugbleiblicpe
Sataftrophe ein giel fepen muhte!

2Ber bie beiben näher fannte, urteilt nicht fo hart, ©?

mag fein, bah fie ben obmaltenben Serhältniffen gu menig
Necpnung getragen haben. Seibe? roaren giemlid) impulfibe
Naturen, benen im gegebenen SRomente, mie eg bei Seilten
biefer 2trt gemöhnlich ber gall ift, bie gäpigleit ruhiger @r=

„3n ©abo??! —. nein, bort hatte ich abfotut feine Ser»
binbungen mährenb meiner Sur."

„Nicpt in ©abog fetber, fonbern auf einer gemiffen
©ifchmaalp miß er Sie getroffen haben unb er miß fogar
bemeifen fönnen, bah ®ie ihm — feert Simburger bergeipen
Sie ben famofen SGBife — bah @ie tfem einen ©egenftanb
geftohlen feätte^i."

3d) mar nahe baran, bor ©rftaunen bom Seffel her»
untergufaßen — natürlich — jept qinq mir qang plöplidj
ein Sergentidjt auf — bag mar ja

„Sie |jerr Snfpeftor unb 3hr Slrreftant finb boßfom»
men im Stecht," fteßte ich jefet unbergüglid) feft, „menn auch ber
2lu?brud — geftohlen — etmag geroäptt ift, menn man bie
tlmftänbe fennt. Saffen Sie ben Serl immerhin frei, id)
merbe mich fchon mit ihm abfinben."

$mei SNinuten fpäter berliehen mir gufammen bie Stätte
ber ©ereeptigfeit. Untermegg ergäplte mir ber SRann eine
aßtägliefee ©efepiepte bom ©rinfen unb bom Spielteufel, gab
gu, innerhalb gmeier 3aljre ein recht Iieber(id)er ßftenfd) ge»
morben gu fein unb betonte, er fei feit gmei Sionaten auf
ber Suche nach Sefcpäftigung.

„SBegpalb haben Sie mich eigentlich fo intenfib befchattet?"
„3d) habe auf einer fßrometiabe ein SNäbcpen ange»

troffen, bag fich bei einem Sanbmaß amüfierte, bei meiner
2lnnäperung Neihau? nahm unb einen Seffel gurüd lieh.
3d) erfannte benfelbeu natürlich fofort atg ben meinigen,
inbem bod) meine Snitialen an berfdjiebenen Steßen einge»
frapt finb. Stuf biefen Seffel baute ici) einen Sßlan. 3d)
gog in 3hrer Strohe ©rfunbigungen ein unb folgte Spnen.
©ah ich mm geftern berhaftet tourbe, rührte mich gar nicht,
eg befdjleunigte ja nur meine Slngelegenpeit."

„tegelegenpett?" mieberhotte ich erftaunt.
„Nun ja, ich ermarte nämlich, bah @ie mich irgenmo

unterbringen; ich lann in fünf Sprachen forrefponbieren.
211? ©egenroert bürfert Sie meinen Sodjfeffel behalten. Sinb
Sie einberftanben?"

„3<h bitte Sie, fo fepneß geht benn bag bod) nicht, bie

gu» ober Slbfage liegt gang in ben fpänben meine? Saterg."
Stuf mein Setreiben hm magte tepterer einen Serfud)

unb ber 9Nann erhielt einen ißoften.
.feeute, nach balb 8 Sahren amtet er at? ©Ijof unfere?

§aufe? in ©angig unb menn er hm unb mieber bei un? in
flltona borfprid)t, fo fagt er regelmäfjig, er berbante fein
Olüd nebft feiner grau noch einem anbern ©efchirr.

©ie @efcfeicfete, meine Herren, ift gu ©nbe unb ich fefetage

bor, aufgubrecljen."
SSir banften in gerührten SBorten, brachen ba? Sager

ab unb fliegen gu ©reien in? Sanbmaffertal hinunter.

ber Blümlisalp.
mägung abgeht. SRan tut ben beiben Serunglüdten jebod)
entfd)ieben unrecht, menn man fie unter bie Staffe ber bla»
fierten ©ipfelftürtner einreiht, ©agegen fpriefet fchon bie
Segeifterung für bie Schönheiten ber Satur unb bie faft
fchmärmerifche Siebe gu unferer hehren Sergmelt, bie beiben
gu eigen mar. ©? lag auch nicht in ihrer Slrt, mit ben au?»
geführten gasreichen Sefteigungen groh gu tun, ihre ©rfolge
gu ÜRarfte gu tragen. 3hre ïorperliche Sonftitution unb ihre
ÜRüchterüljeit liehen fie grofje Strapagen opne Nachteil über»
minben. Sie haben ihre „tepte ©our" auch nidjt unter»
nommen, opne barauf borbereitet, trainiert gu fein. §err
Sfdjer mar menige SBochen borhër auf ber Snngfrau unb
fperr ©obler hat noch am 4. Sluguft bie Slubtour ber Seftion
Sern S. 21. ®. auf ben Nionte Nofa mitgemacht, ©er Seginn
ihrer bergfteigerifdjen ©ätigfeit reicht in bie 3^1 gurüd, ba
fie in ©omoboffola auf ber fehmeigerifefeert ißoftagentur maren.

276 vie

Hilfe sann. Ich stand nämlich am vierten Tage beim Bahnhof
plötzlich still, um mit dem Kerl ein kräftiges Wort zu reden,
denn er lehnte keine zehn Schritte von mir entfernt an einer
Anschlagsäule. In der Nähe gähnte ein Schutzmann, den ich

kurz entschlossen aufforderte, den lästigen Menschen festzu-
nehmen. Er weigerte sich jedoch rundweg und behauptete,
die Sache gehe ihn nichts an, er habe überdies so seine Er-
fahrungen und stehe hier übrigens nur Posten zur Verkehrs-
sicherheit. Da es mir aber sehr darum zu tun war, mich
des unbequemen Begleiters für allemal zu entledigen, fuhr
ich nach dem Polizeiamt, wo ich mich legitimierte und meine
Bitte wiederholte, die mir dann auch sofort erfüllt wurde.

Ein Beamter in Zivil folgte mir unverzüglich auf dem

Fuße, hielt eine Times-Nummer vor sich und ging ca. fünf
Meter hinter mir.

Wir waren nicht weit gekommen, so tauchte mein Be-
schatter richtig auf; er schritt auf dem jenseitigen Bürgersteig
und warf unauffällige Blicke nach mir. Der Moment schien
mir gekommen. Ich ließ meinen Stock fallen und hob ihn
absichtlich langsam wieder auf. Bis dahin langte der Beamte
bei mir an, schnell raunte ich ihm meine Weisung zu und
blieb dann stehen.

Der Polizist schritt augenblicklich über die Straße zu
dem abgerissenen Gentleman hin, legte ihm eine Hand auf
die Schulter, daß er knixte wie eine Kammerzofe und ver-
schwand mit ihm unter den übrigen Fußgängern.

Ich atmete erleichtert auf und machte mich ebenfalls
davon. Noch am Nachmittag stellte mir ein Bote eine Vor-
ladung zu für den morgigen Tag. Pünktlich fand ich mich
ein und die Konfrontation fand statt. Ich für mein Teil
kannte den Mann absolut nicht und gab zu Protokoll, den-
selben meines Erinnerns noch nie begegnet zu haben. Der
Inspektor wandte sich darauf an den Arrestanten: „Ist das
der Herr, den sie in den letzten Tagen so hartnäckig ver-
folgten?"

„Gewiß, ich kenne ihn genau," lautete die Antwort.
„Gut, das genügt vorläufig —" und sich an den bereit-

stehenden Wachmann wendend: „Abführen."
„Herr Limburger, ich habe Ihnen etwas mitzuteilen, es

scheint sich hier um eine ganz harmlose Sache zu handeln,"
wandte sich der Beamte dann zu mir — „übrigens — kennen
Sie den Mann wirklich nicht, haben Sie sich ihn auch genau
angeschaut?"

„Ich kann nur meine vorige Antwort wiederholen."
„Nun, das glaube ich Ihnen natürlich aufs Wort, aber

trotzdem sind Sie dem Häftling früher einmal begegnet, aller-
dings vor zwei Jahren schon."

„Na, wo denn?"
„In Davos, wenn seine Angaben stimmen."

Das Unglück an

Schon vierzehn Tage sind es her, seit die beiden jungen
Männer, die wir unsern Lesern hier im Bilde wiedergeben,
droben in den Bergen einem grausamen Geschick zum Opfer
gefallen sind. Dieses Unglück gab wieder Veranlassung über
die Bergkraxlerei im allgemeinen und die Führerlosen im
speziellen herzufallen. Den beiden Opfern selbst wird ihr
Wagemut, den sie mit dem Einsatz ihres höchsten Gutes quit-
ticrt, als Tollkühnheit ausgelegt. Man hat sie, insbesondere
Tobler, unter die Spezies der Gipfelstürmer eingereiht, deren

wahnwitzigem Treiben früher oder später die unausbleibliche
Katastrophe ein Ziel setzen mußte!

Wer die beiden näher kannte, urteilt nicht so hart. Es
mag sein, daß sie den obwaltenden Verhältnissen zu wenig
Rechnung getragen haben. Beides waren ziemlich impulsive
Naturen, denen im gegebenen Momente, wie es bei Leuten
dieser Art gewöhnlich der Fall ist, die Fähigkeit ruhiger Er-

„In Davos?! — nein, dort hatte ich absolut keine Ver-
bindungen während meiner Kur."

„Nicht in Davos selber, sondern auf einer gewissen
Dischmaalp will er Sie getroffen haben und er will sogar
beweisen können, daß Sie ihm — Herr Limburger verzeihen
Sie den famosen Witz — daß Sie ihm einen Gegenstand
gestohlen hättey."

Ich war nahe daran, vor Erstaunen vom Sessel her-
unterzufallen — natürlich — jetzt ging mir ganz plötzlich
ein Kerzenlicht auf — das war ja

„Sie Herr Inspektor und Ihr Arrestant sind vollkom-
men im Recht," stellte ich jetzt unverzüglich fest, „wenn auch der
Ausdruck — gestohlen — etwas gewählt ist, wenn man die
Umstände kennt. Lassen Sie den Kerl immerhin frei, ich
werde mich schon mit ihm abfinden."

Zwei Minuten später verließen wir zusammen die Stätte
der Gerechtigkeit. Unterwegs erzählte mir der Mann eine
alltägliche Geschichte vom Trinken und vom Spielteufel, gab
zu, innerhalb zweier Jahre ein recht liederlicher Mensch ge-
worden zu sein und betonte, er sei seit zwei Monaten auf
der Suche nach Beschäftigung.

„Weshalb haben Sie mich eigentlich so intensiv beschattet?"
„Ich habe auf einer Promenade ein Mädchen ange-

troffen, das sich bei einem Sandwall amüsierte, bei meiner
Annäherung Reißaus nahm und einen Kessel zurück ließ.
Ich erkannte denselben natürlich sofort als den meinigen,
indem doch meine Initialen an verschiedenen Stellen einge-
kratzt sind. Auf diesen Kessel baute ich einen Plan. Ich
zog in Ihrer Straße Erkundigungen ein und folgte Ihnen.
Daß ich nun gestern verhaftet wurde, rührte mich gar nicht,
es beschleunigte ja nur meine Angelegenheit."

„Angelegenheit?" wiederholte ich erstaunt.
„Nun ja, ich erwarte nämlich, daß Sie mich irgenwv

unterbringen; ich kann in fünf Sprachen korrespondieren.
Als Gegenwert dürfen Sie meinen Kochkessel behalten. Sind
Sie einverstanden?"

„Ich bitte Sie, so schnell geht denn das doch nicht, die

Zu- oder Absage liegt ganz in den Händen meines Vaters."
Auf mein Betreiben hin wagte letzterer einen Versuch

und der Mann erhielt einen Posten.
Heute, nach bald 8 Jahren amtet er als Chef unseres

Hauses in Danzig und wenn er hin und wieder bei uns in
Altona vorspricht, so sagt er regelmäßig, er verdanke sein
Glück nebst seiner Frau noch einem andern Geschirr.

Die Geschichte, meine Herren, ist zu Ende und ich schlage
vor, aufzubrechen."

Wir dankten in gerührten Worten, brachen das Lager
ab und stiegen zu Dreien ins Landwassertal hinunter.

der Llümlisalp.
wägung abgeht. Man tut den beiden Verunglückten jedoch
entschieden unrecht, wenn man sie unter die Klasse der bla-
sierten Gipfelstürmer einreiht. Dagegen spricht schon die
Begeisterung für die Schönheiten der Natur und die fast
schwärmerische Liebe zn unserer hehren Bergwelt, die beiden
zu eigen war. Es lag auch nicht in ihrer Art, mit den aus-
geführten zahlreichen Besteigungen groß zu tun, ihre Erfolge
zu Markte zu tragen. Ihre körperliche Konstitution und ihre
Nüchternheit ließen sie große Strapazen ohne Nachteil über-
winden. Sie haben ihre „letzte Tour" auch nicht unter-
nommen, ohne darauf vorbereitet, trainiert zu sein. Herr
Jscher war wenige Wochen vorher auf der Jungfrau und
Herr Tobler hat noch am 4. August die Klubtour der Sektion
Bern S.A.E, auf den Monte Rosa mitgemacht. Der Beginn
ihrer bergsteigerischen Tätigkeit reicht in die Zeit zurück, da
sie in Domodossola auf der schweizerischen Postagentur waren.
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